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Strassburg .

Straßburg beſtand ſeit der Roͤmerzeit unter dem Namen Argentoratum ; allein weder Strabo ,
noch Plinius , noch irgend ein anderer Schriftſteller ſprechen vor der Regierung der Antoninen von

dieſer Stadt . Ptolomaͤus , der erſte , der ihrer erwaͤhnt , ſetzt ſie unrichtigerweiſe in das Land der

Dangionen , da ſie ſich doch in dem der Triboker befand . Er ſagt bloß , daß die achte Legion des

Kaiſers Auguſtus als Beſatzung in Argentoratum lag . Seit dieſer Zeit wird von dieſem Platz nicht
mehr geſprochen bis zum vierten Jahrhundert , in welchem der Kaiſer Julian bei ihren Mauern

eine zahlreiche Armee Alemannen ſchlug , die einen neuen Einfall in Gallien verſuchten . Man nannte

dieſe Stadt Argentoratum , Argentoratus , Argentorate und endlich Argentina .
Da die Stadt Argentina von den Alemannen am Anfang des fuͤnften Jahrhunderts zerſtoͤrt

worden war , ſo wurde ſie erſt gegen Mitte des ſechsten Jahrhunderts unter dem Namen Strate -

burgum , was eine Burg auf einer Landſtraße bedeutete , wieder hergeſtellt . Waͤhrend ungefaͤhr
700 Jahren blieb dieſe Burg , der die Geſchichtſchreiber der Zeit oft den Namen einer Stadt gaben ,
auf einen ſehr kleinen Umkreis beſchraͤnkt ; es ſcheint , daß ſie nur die Inſel umfaßte , welche die Ill
bildete , die ſich faſt in der Mitte der Stadt Straßburg befindet . Ihre Mauern , von welchen man

betraͤchtliche Spuren fand , waren nach den Regeln der roͤmiſchen Baukunſt gebaut , das heißt ohne

hervorſpringende und wieder einbiegende Winkel .

Durch fuͤnf verſchiedene Vergroͤßerungen wurde die Stadt Straßburg in den Stand geſetzt , in

dem man ſie heute ſieht .

Die erſten Vorſtaͤdte bildeten und vergroͤßerten ſich hauptſaͤchlich gegen Weſten , auf der Straße
die nach Frankreich und nach dem Pallaſt Koͤnigshof fuͤhrte, welcher waͤhrend mehreren Jahrhun —
derten der Aufenthalt der Koͤnige war .

Dieſe erſten Vergroͤßerungen der Stadt ſiengen gegen 1250 an , wo das Reich durch ſehr heftige
Unruhen erſchuͤttert wurde . Vei dieſer Gelegenheit wurde die Ringmauer mit ihrem Graben von

der Stein - Bruͤcke bis zum Alten - Sankt⸗Peter und der Breuſch verlaͤngert , ſo jedoch , daß der Wein —

markt nicht darin begriffen war . Daher kam die Eintheilung der Stadt in alte und neue .

Die zweite Vergroͤßerung fand gegen 1300 , oder vielleicht einige Jahre fruͤher, ſtatt . Der alte

Graben wurde ausgefuͤllt , und man eroͤffnete einen neuen tiefern und breitern , welcher von dem

Alten⸗Sankt⸗Peter bis zum Jungen - Sankt - Peter und zum Judenthurm gezogen wurde .

Zu dieſer zweiten Vergroͤßerung fuͤgen Albert und Koͤnigshof eine dritte , die zur naͤmlichen Zeit

in dem ſuͤdlichen, der Stadt entgegengeſetzter Theil , und folglich uͤber die Breuſch hinaus , gemacht

worden waͤre. Dieſe dritte Vergroͤßerung fuͤhrte von den gedeckten Bruͤcken bis zum Eliſabethen⸗Thor ,

zum Metzger⸗Thurm , zum Sankt⸗Katharinenkloſter und zur Rhein - Schleuße , durch welche man in

die Stadt kommt .

Die vierte Vergroͤßerung ſieng 1374 an und wurde 1390 beendigt . Durch die fuͤnfte Vergroͤßerung
wurde die Vorſtadt Krutenhaus , vor dem Metzger - Thor bis zum Fiſcher - Thor mit Mauern um⸗

ſchloſſen . Es ſcheint , daß dieſes Werk 1404 begonnen und 1441 geendigt wurde . Dieß waren die

erſten Vergroͤßerungen der Stadt Straßburg , ehe ſie Vaubans Genie mit Vertheidigungswerken

umgab .

PBolitische Geschichte der Stadt , nach Schöpklin .

Betrachtet man den Fortſchritt der Begebenheiten und der Schickſale der Stadt; beobachtet man /

wie ſie ſich zum Glanz einer wichtigen Stadt erhob , ſo kann man ihre Geſchichte in vier ſehr ver —

ſchiedene Epochen eintheilen . Ihre Kindheit beſtand ſeit dem Wiederaufleben der 5
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Argentoratum vom ſechsten bis zum eilften Jahrhundert , wo fuͤr ſie unter den ſaliſchen Kaiſern

und denen des ſchwaͤbiſchen Hauſes das Juͤnglingsalter anſteng . Waͤhrend den Stuͤrmen des großen

Zwiſchenreichs , welches der Erhebung des Hauſes Habsburg vorangieng , erlangte ſie die voͤllige

Jugendkraft , und unter der Regierung der Kaiſer aus dem Hauſe Oeſtreich hatte ſie ſchon die

Wichtigkeit und die Reife des maͤnnlichen Alters , und erhob das Haupt unter allen Staͤdten des

Reichs ſehr hoch .

Waͤhrend dieſen Zeiten genoß Straßburg ſchon die Vorrechte einer palatiniſchen und koͤniglichen

Stadt , frei von der Gerichtsbarkeit der Herzoge und der Grafen der Provinzen , ſie hatte ihren

eigenen , zuerſt koͤniglichen und dann kaiſerlichen Grafen . Mehrere Koͤnige und Kaiſer reſidirten hier

waͤhrend dieſer Periode . In dem zehnten Jahrhundert erhoben ſich Unruhen am Rhein . Die Stadt

Breiſach war der Mittelpunkt des Aufruhrs geworden ; ſie wurde 929 von dem Kaiſer Otto be —

lagert . Als dieſe Stadt eingenommen war , ſetzte der Kaiſer den Biſchof Ruthard von Straßburg
ab , weil er an der Verſchwoͤrung Theil genommen hatte ; die Stadt Straßburg wurde gluͤcklicher—

weiſe nicht darein verwickelt ; allein ſie litt unſchuldigerweiſe durch die Rache , welche ihr Biſchof

Hermann , damals Herzog von Schwaben und Elſaß , im Jahr 1002 , an Adrich ausuͤben wollte .

Jener war der Mitbewerber Heinrichs ILum den kaiſerlichen Thron geweſen , und der Biſchof von

Straßburg hatte Heinrichs Partei ergriffen . Hermann ſiel in die Stadt , und zerſtoͤrte die kirch —

lichen Gebaͤude . Die Stadt erhob ſich kaum von dieſem Ungluͤck, als ſie ein zweites erlitt ; am naͤm⸗

lichen Tag zerſtoͤrte der Blitz die alte Kirche Sankt - Thomas ; dieſes geſchah 1007 . Der Kaiſer , der

ſchon 1005 dem Biſchof Werner die Einkuͤnfte von Sankt - Stephan , um ihn fuͤr die durch die

Truppen des Herzogs Hermann veruͤbten Verwuͤſtungen zu entſchaͤdigen , geſchenkt hatte , ermäch—

tigte ihn , indem er ihm dieſe Schenkung beſtaͤtigte , ſie zu dem Wiederaufbauen einer neuen Haupt —

kirche anzuwenden , und dieſer Werner , den man ſo gerechterweiſe Edificator nannte , der Erbauer

des Schloſſes Habsburg , im Aargau , war es , der 1015 den Grund eines fuͤr eine kleine Stadt

ſehr großen Tempels legte , von der er von da an die zukuͤnftige Wichtigkeit vorauszuſehen ſchien .

Dieß ſind die erſten Zeiten von Straßburg .

In Heinrich II , auch Sankt - Heinrich genannt , endigte 1024 die Reihe der ſaͤchſiſchen Kaiſer an

deren Stelle , durch die Wahl Conrad ' s II , das Haus Franken , Stamm der ſaliſchen Kaiſer , kam .

Dieſe Kaiſer beſuchten haͤufig die Stadt ; einer von ihnen , Lothar II , um ihre Treue zu belohnen ,

verlieh ihr 1129 ein edles Pfand der Freiheit , indem er auf immer alle Bewohner Straßburgs ,

jeden Standes , von aller fremden Gerichtsbarkeit befreite . Dieſe Urkunde iſt das aͤlteſte authentiſche

Dokument , welches ſich in den Archiven der Stadt befindet .

Als das Haus Schwaben , auch Hohenſtaufen genannt , den ſaliſchen Kaiſern im Jahr 1138

gefolgt war , beguͤnſtigte es noch mehr , als alle ſeine Vorgaͤnger , die jugendliche Stadt . Der Kaiſer

Philipp ſprach durch ein merkwuͤrdiges , von 1205 datirtes Privilegium , die Guͤter , welche die

Straßburger im Elſaß beſitzen wuͤrden, frei von allen Abgaben . Wegen dieſer Schenkung wurde

das Buͤrgerrecht eifrig nachgeſucht , und durch die Zunahme der Bevoͤlkerung wurde man bald ge—

zoͤthigt, den umfang der Stadt auszudehnen ; die maͤchtigſten Herren ſchlugen hier ihren Wohnſſt

auf . In den ernſten Streitigkeiten zwiſchen Kaiſer Friedrich Iund Gregor IX , im Jahr 1228 ,

hatten die Stadt und der Biſchof die Partei des Pabſtes ergriffen ; zwei Jahre ſpaͤter wurde die

Ruhe wieder hergeſtellt . Im Jahr 1236 befreite der Kaiſer , durch eine von Colmar datirte Urkunde ,

die Straßburger von dem Geſetz , welches beim Schiffbruch auf dem Rhein oder auf andern Fluͤſſen

das Eigenthum der geſcheiterten Gegenſtaͤnde dem Herrn des Orts zuerkannte . Der Kaiſer Richard

beſtaͤtigt 1262 alle dieſe Zugeſtaͤndniſſe , nimmt die Stadt unter ſeinen und des Reichs Schutz ,

beſiehlt ſeinem Oberrichter von Hagenau ihr jedesmal mit Hilfe beizuſpringen , wenn ſie es be —

gehren wuͤrden .
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Zur naͤmlichen Zeit erhoben ſich die ernſthafteſten Streitigkeiten und Verwirrungen zwiſchen der

Stadt und dem Biſchof Walter von Geroldseck . Dieſer ſtuͤtzte ſich auf weltliche Vorrechte , welche
die Kaiſer ſeinen Vorgangern bewilligt hatten , und die Wichtigkeit , welche ihm zu dieſer Zeit ſeine
Eigenſchaft als Landvogt gab , benutzend , ſtrebte er nach einer gewiſſen Herrſchaft in der Stadt .

Er war in einen Krieg mit dem Herzog von Lothringen verwickelt , und forderte Truppen von

der Stadt; dieſe , welche dafuͤr hielt , daß ſie ihm in weltlichen Sachen nicht unterworfen ſei , ver⸗

weigerte es ; er belegte ſie mit dem Interdikt . Die gereizten Einwohner zerſtoͤrten ſein Schloß
Altenburg , das eine Stunde von der Stadt lag . Der Erzbiſchof von Trier , die Aebte von Sankt —

Gallen und Murbach , die Grafen von Loͤpöenberg , Kiburg , Freiburg und Neuburg , eilten dem

Biſchof zu Huͤlfe. Otto von Ochſenſtein, Walter von Girbaden und die Rheingrafen ſtritten fuͤr die

Stadt; nach einigen Scharmuͤtzeln wurde ſie belagert . Es fand ein kleiner Waffenſtillſtand ſtatt ,
waͤhrend welchem Rudolph von Habsburg , der zuerſt dem Viſchof geholfen hatte , mit ihm unzu —

frieden , ihn verließ , und im Jahr 1261 auf die Seite der Stadt trat . Im folgenden Jahr wurde

die Sache durch eine Schlacht bei Hausbergen beendigt : der ſein Heer perſoͤnlich befehligende Biſchof

wurde uͤberwunden , ſein Bruder , der Unterlandvogt Hartmann , getoͤdtet , und viele gefangene
Edelleute in die Stadt gebracht und in den Bruderhof eingeſetzt . Die Straßburger bewieſen , unter

der Anfuͤhruug ihrer Hauptleute Zorn , Liebenzeller , Gugenmeiſter und Eich , welchen die dankbare

Stadt Bildſaͤulen errichtete , große Tapferkeit . Zu dem Vortheil dieſes Sieges fuͤr Straßburg kam

der bei weitem wichtigere , daß ihr General , Rudolph von Habsburg , 1273 den kaiſerlichen Thron

beſtieg . Es exiſtiren , vom Jahr 1277 , Briefe von ihm , durch welche er verbot , von den Straß —

burgern in irgend einem Ort des Elſaſſes die Abgaben zu fordern , die unter dem Namen Beute ,

precariæ bekannt ſind . Im Jahr 1285 , machte er dem Landgrafen des untern Elſaſſes Vorwuͤrfe ,
daß er Buͤrger von Straßburg vor ſich geladen hatte .

Die Zeit , die hierauf folgte , zeichnete ſich durch große kriegeriſche Tapferkeit aus , wozu die letzten ,

von der Stadt errungenen Siege , den Anſtoß gegeben hatten . Die Stadt ergriff die Waffen , um

Beleidigungen zu raͤchen , um ihre Unabhaͤngigkeit auszudehnen / um ihre Graͤnzen zu erweitern /

ihre Rechte wieder zu erobern , um ihren Verbuͤndeten zu helfen ; hierin wurde ſie immer auf eine

kluge Weiſe von ihrem Magiſtrat geleitet . Man kann ihre Bevoͤlkerung beurtheilen , wenn man

weiß , daß 1267 beinahe 500 Wallfahrer aus ihr in das heilige Land , und im Jahr 1300 nach Rom

wanderten , um dem Jubilaͤum beizuwohnen .

In dieſem gluͤcklichen Zuſtande fuͤhlte die untere Volksklaſſe ihre Gewalt , und ertrug nur mit

Ungeduld diejenigen , welche im Beſitze der Aemter und der Macht waren . Straßburg folgte hierin

nicht einer Bewegung , die ihm eigen war , ſondern derjenigen , welche den ganzen Weſten Europas

bewegte und welche das Zeitalter der Befreiung der Gemeinen beseichnete .

Die ariſtokratiſche Regierungsweiſe der Stadt war in Oligarchie uͤbergegangen , indem ſie ſich ſo

zu ſagen bloß in zwei Familien , die Muͤhlenheim und Zorn theilte , die durch ihre Zerwuͤrfniſſe und

ihre Raͤnke ihren Einfluß ſchwaͤchten , und ſo dem Volk die Gelegenheit gaben , ihnen die Gewalt zu

entreißen . Schon gegen Ende Juli 1308 brachen ernſthaſte Unruhen aus ; die Buͤrger verſammelten

ſich in ihren Zuͤnften , und die Adelichen in einem ihrer Saͤle auf der hohen Stege ; man grif ſich

ploͤtzlich an und der Sieg blieb den Adeligen , die von dem damaligen Oberrichter Nikolaus Zorn⸗
befehligt waren . Sechzehn Buͤrger wurden getoͤdtet, 30 verwundet und 8⁰ gefangen, und fuͤr im⸗

mer aus der Stadt verbannt . Dieſer Erfolg machte den Adel noch haͤrter als fruͤher/ bis die Unei⸗
nigkeit , die zwiſchen den zwei herrſchenden Familien beſtand , ein tragiſches Ende herbeifuͤhrte . Bei
Gelegenheit eines Streites der ſich wegen der kaiſerlichen Wuͤrde zwiſchen Friederich vonOeſtreich
und Ludwig von Baiern erhoben hatte , hatten ſich die Zorn zur Partei des erſten und die Muͤhlen⸗

heim zu der des letztern geſchlagen . Ludwig von Baiern kam 1320 in die Stadt , um die Unruhen
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niederzuſchlagen ; er nahm in der Hauptkirche den Muͤhlenheim den Eid ab ; die Zorn beſtanden
auf ihrem Widerſtand . Da durch den Sieg Ludwig in Deutſchland zur Krone gelangt war , ſo ver —

groͤßerte ſich dadurch der Credit der Muͤhlenheim ; allein mit ihm wuchs auch die Eiferſucht der an —

dern Familien . Alle Adeligen der Stadt hatten ſich unter dieſe zwei Parteien getheilt ; ſie er —

griffen die Waffen und ein Blutbad fand den 20 . Mai 1332 in der Brandgaſſe und in dem Sturm⸗

ſchen Hof ſtatt . Die niedere Volksklaſſe ſah ein , daß der Augenblick zu ihrer Befreiung guͤnſtig
ſei ; ſie begehrte , daß man ihnen die Fahne , die Schluͤſſel , das Siegel und die Wache der Stadt

uͤbergaͤbe. Als das Volk im Beſitz der Zeichen der Gewalt war , gab es der Regierung eine neue Ge —

ſtalt , es behielt ſich die zwei Drittel der Stellen vor : Die Gewalt wurde den Zuͤnften zuerkannt

und die Leitung der Zuͤnfte einem neuen Haupte der Buͤrgerſchaft , unter dem Titel Ammeiſter , an⸗

vertraut . Ein Buͤrger, Namens Burchardt Winger , gelangte am erſten zu dieſer neuen Wuͤrde ; er

war Haupt der Zunft der Baͤcker geweſen , und trotz ſeinem Adel hatte das Volk in ihm die kraͤf—

tigſte Stuͤtze gefunden .

Die zuerſt , nur fuͤr ein Jahr gegruͤndete Stelle , wurde ihm lebenslaͤnglich zugeſichert ; er gab

nach 13 Monaten ſeine Entlaſſung , weil er krank geworden war ; er hatte Peter Schwarben , der

ebenfalls adelig war , zum Nachfolger . Dieſer wurde 1349 mit den Staͤttmeiſtern abgeſetzt , weil er

der Wuth des Volkes Widerſtand leiſtete , welches die Juden verbrennen wollte . Johann Betſchold ,

aus der Metzger - Zunft , erſetzte ihn , und war der dritte Ammeiſter , allein der erſte aus der Buͤrger —
klaſſe . Die Gemeine beſchloß hierauf , daß dieſe Wuͤrde in Zukunft nur noch von Buͤrgerlichen be —

ſetzt werden koͤnne.

Im Jahr 1349 fand eine feierliche Zeremonie vor dem Muͤnſter , dem biſchoͤflichen Pallaſt gegen —

uͤber, ſtatt . Der Kaiſer Karl Wuͤbergab , mit großem Pomp , dem Biſchof Berthold die Regalien
( welche Muͤnz, Zoll und andere Abgaben umfaßten ) und der Biſchof von Bamberg enthob , als

apoſtoliſcher Legat , kraft einer Bulle des Pabſtes , zuerſt den Clerus , und dann die Stadt von dem

Interdikt und den Cenſuren , welche uͤber ſie waren ausgeſprochen worden , weil ſie zu der Partei Lud —

wigs von Baiern hielten . Doch gab kurz nachher dieſer naͤmliche Kaiſer der Stadt einen Anlaß zu

Klagen , indem er den Kurfuͤrſten am Rhein geſtattete , neuen Zoll auf die Schiffahrt dieſes Fluſſes zu

legen ; die Straßburger , die zu dieſer Zeit den groͤßten Handel Deutſchlands trieben , ſchloſſen als

Repreſſalien waͤhrend drei Jahren den Lauf des Rheins durch Ketten und durch Pfaͤhle, was die

Kurfuͤrſten veranlaßte , auf ihre Anſpruͤche Verzicht zu leiſten .

Im Jahr 1365 ſah ſich Straßburg waͤhrend einigen Tagen durch eine Schaar zuchtloſer Eng —
laͤnder eingeſchloſſen , die nach dem Krieg in Frankreich geblieben waren . Der Reiz der Pluͤnde —
rung hatte ſie in ' s Elſaß gezogen . Das Heer des Kaiſers Karls IV , mit welchem ſich die ſtraßbur⸗
giſchen Truppen vereinigten , noͤthigte dieſe Banditen zum Ruͤckzug.

Buͤndniſſe der Stadt im Jaͤhr 1367 mit den Grafen von Zweibruͤcken und dem Zerrn
von Finſtingen , und 1371 mit dem Biſchof von Straßburg und dem Grafen von

Wuͤrtenberg .

Im Jahr 1400 kam der Kaiſer Ruprecht , kurz nach ſeiner Wahl , mit ſeinem ganzen Hauſe nach

Straßburg , wo ihm ein prachtvoller Empfang zu Theil wurde . Im naͤmlichen Jahr beſtaͤtigte er der
Stadt das Recht ihre Geſetze zu machen , wovon ſie ſchon fruͤher Gebrauch gemacht hatte , dieſes
Vorrecht wurde durch Sigismund , Maximilian , Karl Wund allen ihren Nachfolgern beſtaͤtigt.

Sigismund , Nachfolger Ruprechts , kam dreimal nach Straßburg ;er bewilligte im Jahr 1433
der Stadt und jedem ihrer Einwohner das Recht Lehen zu beſitzen ; er beſchenkte noch außerdem die
Stadt mit dem Recht Zoll in der Stadt und außer derſelben zu errichten , ſo wie auch die durch die
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Reichsgerichte und durchden Kaiſer ſelbſt verbannten Unterthanen in ihre Mauern aufzunehmen .
Hiezu fuͤgte der Kaiſer Friederich die Erlaubniß , daß ſich die Verbannten des Reichs 14 Tage vor
und nach der Meſſe In Straßburg zeigen durften . Die merkwuͤrdigſte urkunde Sigismunds zu
Gunſten der Stadt iſt die von 1435 , welche ihr das Vorrecht bewilligte von AuſtraͤgalRichtern ge —
richtet zu werden . Das Reich bezeichnete , um dieſes Gericht zu halten , die Staͤdte Baſel , Worms

und Ulm . Unter der Regierung dieſes naͤmlichen Sigismunds ließ das Hochſtift dem Biſchof Wil⸗

helm von Dieſt im Jahr 1414 zu Molsheim gefangen nehmen , und lieferte ihn der Stadt aus , um

in dem Pfenningsthurm bewacht zu werden . Die Stadt gab ihn in die Gewalt des Kapitels , welches
ihn in der Kapelle Johannes des Taͤufers im Muͤnſter einſchloß . Als man die Sache im Jahr 1416

vor die Kirchenverſammlung von Conſtanz brachte , wurde das Kapitel und die Stadt mit dem In —
terdikt belegt . Nach einer Uebereinkunft des folgenden Jahres mußte die Stadt fuͤr dieſe Thatſache
dem Kaiſer und der Kirchenverſammlung 50,000 rheiniſche Gulden bezahlen . Das Kapitel ver —

pflichtete ſich die Haͤlfte dieſer Summe der Stadt zuruͤck zu zahlen .

Im Jahr 1444 , ſah ſich die Stadt durch den Dauphin von Frankreich , Sohn Karls VII , der an

der Spitze von 36,000 Armagnaken ſtand , bedroht ; jedoch folgte auf dieſe Drohung keine Thaͤtlich—
keiten . Im Gegentheil zuͤchtigten die Einwohner in verſchiedenen Treffen dieſe Soldaten und raͤch—
ten ſich wegen den Verwuͤſtungen , die ſie auf dem Gebiete der Stadt veruͤbt hatten .

Der Kaiſer Friedrich lWfuhr , nach dem Beiſpiel ſeiner Vorgaͤnger , fort , der Stadt Freiheiten zu

bewilligen ; durch eine beſondere Urkunde von 1451ʃ , ſchuͤtzte er ſie gegen die Gerichtsbarkeit der

heiligen Fehme , einem Gericht , das ſich von Karl dem Großen eingeſetzt ausgab , und das ſeine

Gerichtsbarkeit uͤber das ganze Reich auszudehnen ſtrebte . Der naͤmliche Kaiſer kam mit ſeinem

Sohn Maximilian , im Jahr 1471 , nach Straßburg und beſchenkte die Stadt mit dem Schutzrecht

zu Gunſten derer , welche durch die Regentſchaften von Rothweil , Weſtphalen und andern Gerich —

ten waren verbannt worden . Als er zwei Jahre ſpaͤter nach Straßburg kam , bewilligte er ihr das

Recht in die Zahl ihrer Buͤrger aufzunehmen wen ſie wollte , indem er ſie von der Verbindlichkeit

ſie ihren Herren auszuliefern losſprach , wenn dieſe ſie nicht in Zeit von einem Jahr zuruͤckforderten .

Er entſchied im Jahr 1471 zu Gunſten des Magiſtrats , daß wenn ihm durch einen Oberrichter ein

Eid aufgelegt wuͤrde, ſo koͤnnte er ihn , im Namen des ganzen Senats , durch zwei oder drei ſeiner

Mitglieder leiſten laſſen . Endlich durch die merkwuͤrdigſte ſeiner Urkunden , die er 1490 zu Linz

gab , ſprach er die Bewohner von der Verpflichtung jeder geiſtlichen Gerichtsbarkeit zu gehorchen ,

oder ſich vor ihr in nicht kirchlichen Sachen zu ſtellen , frei . Die Stadt wurde auch in die Kriege

verwickelt , welche auf die unkluge Verpfaͤndung folgte , in welche der Erzherzog Sigismund von

ſeinen Guͤtern im Elſaß und im Breisgau zu Gunſten Karls des Kuͤhnen, Herzogs von Burgund ,

eingegangen war . Straßburg wurde durch ſeine Verbindung mit der Schweiz darein verwickelt ; es

ſchickte im Fahr 1424 dem Kaiſer Truppen , um die Stadt Neuß von der Belagerung Karls zu be⸗

freien , und es verſchaffte dem Erzherzog Sigismund den groͤßten Theil der 80,000 Gulden , um

die Verpfaͤndung aufzuheben . Der uͤber das Betragen der Stadt erzuͤrnte Herzog Karl ließ ihr

durch ſeinen Intendanten Peter Hagenbach die ſchrecklichſten Drohungen machen . Als man dieſen

Hagenbach gefangen genommen hatte , wurde er durch ſtraßburgiſche und ſchweizeriſche Richter
verurtheilt enthauptet zu werden . Die Vollziehung des Urtheils fand an Oſtern 1474 ſtatt. Da die

Stadt eine Belagerung vorausſah , ließ ſie fuͤnf Kloͤſter niederreißen um den Belagerern jeden Schutz

zu nehmen . Als Karl ſeine Waffen gegen die Schweiz richtete und Granſon belagerte , ſchickte Straß⸗

burg den Bernern und Freiburgern , Fußvolk , Reiterei und Kanonen . Nach dem Gefecht von

Granſon waren es 800 Fußgaͤnger, 1400 Reiter und 11 Kanonen , die zu dem Gewinn der

Schlacht von Nanzig , in welcher Karl der Kuͤhne umkam , beitrugen .

Marimilian 1, Nachfolger Friedrichs , kam oft nach Straßburg . Die Straßburger verdanken



ihm eine Urkunde von 1494 , durch welche er ihnen die Beguͤnſtigung verlieh , daß die Schriften , die

ſie in der Form von Abſchriften , allein mit der Unterſchrift des Biſchofs verſehen , vor die Gerichte

bringen wuͤrden , den Verth eines Originalaktes haben ſollten ; er bewilligte ferner ihrem Magiſtrat

das Vorrecht ohne Appellation zu urtheilen , es ſey denn , daß der Appellant vorher den Eid leiſtete ,

daß ſeine Appellation nicht ungegruͤndet ſey ; er beſtimmte auch auf 24 Gulden die Tare der letzten

Gerichtsbarkeit , die gegen das Ende der germaniſchen Periode bis auf 600 Gulden ſtieg . Durch

eine Verordnung vom 4. Mai 1505 entſchied Maximilian 1, daß die Guͤter eines Buͤrgers von

Straßburg , weder durch ein geiſtliches noch ein weltliches Urtheil , ohne die Kenntniß des Ammei —

ſters , mit Beſchlag belegt werden duͤrften.

Im Jahr 15566 bewilligte Maximilian II der Stadt das Zollrecht auf dem Rhein auch auf

die Fluͤſſe Ill , Breuſch und Kinzig auszudehnen . Er verlieh ihr im naͤmlichen Jahr die Beguͤnſti—

gung eine Akademie zu errichten , welche Ferdinand IU im Jahr 1621 zu einer Univerſitaͤt erhob .

Dieſes Vorrecht iſt das letzte , welches die Stadt von den deutſchen Kaiſern erhielt .

Unter Karl V, und waͤhrend den religioͤſen unruhen des ſechzehnten Jahrhunderts , verband ſich

Straßburg 1526 mit dem Churfuͤrſten von Sachſen und dem Landgrafen von Heſſen , und 1530 mit

den Schweizer Cantonen , die zur Reformation uͤbergetreten waren , und nahm Antheil an dem

ſchmalkaldiſchen Bund . Im Jahr 1546 vereinigte ſie ihre Truppen mit denen dieſes Bundes . Als

das verbuͤndete Heer von Karl Wageſchlagen worden war , wurden die Straßburger genoͤthigt
30,000 Gulden zu bezahlen und 12 Kanonen auszuliefern ; ſie ſoͤhnten ſich zu Noͤrdlingen mit dem

Kaiſer aus . Waͤhrend der Kirchenverſammlung von Trient , 1552 , ſchickte der Senat Johann Slei —

dan dahin ab . Da dieſer nach einigen Monaten zuruͤckgekommen war , wurde er durch den Doktor

der Theologie Marbach erſetzt , welcher auch kurz nachher Trient verließ , als er vernahm daß der

neue Churfuͤrſt Moritz von Sachſen , nachdem er Augsburg eingenommen hatte , mit ſeinem Heer

gegen den Kaiſer voranruͤcke , der zu Insbruck gelagert war . In der naͤmlichen Zeit ruͤckt Heinrich ll ,

Koͤnig von Frankreich , Moritzens Verbuͤndeter , gegen den Rhein vor , nimmt Toul , Metz und Ver

dun ein . Die Straßburger ſchicken ihm bis nach Sarburg Peter Sturm , Friedrich Gottesheim und

Johann Sleidan entgegen . Den 7. Mai wendet ſich das Heer des Koͤnigs , das zu Zabern ange —

kommen war , nach Hagenau und Weißenburg , um nach Frankreich zuruͤckzukehren . Straßburg un —

terhielt damals eine Beſatzung von 5000 Mann .

Kurze Zeit nachher kam Karl Wdurch Wuͤrtemberg und die Pfalz , und hielt den 19 . Dezem —
ber zu Pferd ſeinen Einzug in Straßburg . Die Stadt hatte Jakob Sturm , Friedrich Gottesheim
und Ludwig Grem zu ihm geſandt , um ihn zu bitten , er moͤge doch ſein Heer nicht auf ihr Gebiet

bringen , und nur mit wenig Gefolg in die Stadt kommen . Der Magiſtrat empfieng ihn am Rhein—
thor ; er ſpeiste blos in der Stadt und ſtieg wieder , trotz dem regneriſchen Wetter , zu Pferd , um

ſich nach Biſchofsheim zu begeben , wo er einige Tage blieb um fuͤr ſein Heer zu ſorgen , welches ſich

auf dem Straßburger Gebiet befand .

Von hier gieng er nach Landau , wo er 16 Tage blieb , um ſich zu der Belagerung von Metz vor⸗

zubereiten , welche den 22 . Oktober anſieng . Im naͤmlichen Jahr ſandte der Magiſtrat , um dem

Kaiſer zu gefallen , zum zweiten Mal Karl Marbach auf die Kirchenverſammlung von Trient .

Im Jahr 1553 verlor die Stadt Jakob Sturm , einen durch ſeine Tugend und die Erhabenheit
ſeines Genies beruͤhmten Mann . Er hatte 91 Geſandſchaften bekleidet , und hatte die Zuneigung
Karls Wzu verdienen gewußt . Drei Jahre ſpaͤter ſtarb Sleidan , der Geſchichtſchreiber dieſer

Zeiten .

Im Jahr 1569 verweigerte der Graf Johann Vanderſcheid , der von dem Kapitel zum Biſchof
ernannt worden war , auf dem Altar des Chors ſtehend , den Eid zu leiſten , wie es ſeine Vorgaͤn⸗
ger gethan hatten , um die Rechte der Stadt zu erhalten . Er leiſtete ihn 1578 auf die Erklaͤrung
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des Senats , daß ſich dieſer Eid bloß auf buͤrgerliche Sachen bezoͤge. Mafimilian Il beſuchte zwei
Mal die Stadt . Alles war ruhig in Straßburg unter ſeiner Regierung . Dies war nicht der Fall
unter ſeinem Sohn Rudolph II ; ernſthafte Streitigkeiten erhoben ſich zwiſchen den Chorherren ,

wovon einige die neue Lehren angenommen hatten . Der Kaiſer ſchrieb umſonſt zu Gunſten der Ka —

tholiken an den Senat ; im Jahr 1585 brauchte er Mittelsperſonen .

Die Angelegenheiten verwickelten ſich bei dem Tod des Biſchofs Mandersheim , 1592 , noch mehr .

Die proteſtantiſchen Chorherren erhoben zum Adminiſtrator des Bisthums Johann Georg , Sohn

des Churfuͤrſten von Brandenburg , der damals in Straßburg ſtudirte . Die in Zabern verſammelten
katholiſchen Chorherrn ernannten von ihrer Seite den Kardinal Karl von Lothringen , Sohn Karls

von Lothringen , damals Viſchof in Metz . Die Stadt hielt zu dem Brandenburger , und mit ihr hielten

es die Schweizer - Reformirten , Ernſt Friederich , Markgraf von Baden , und noch andere mehr . Die

Stadt waͤhlte zum Anfuͤhrer ihrer Truppen den Prinzen von Anhalt . Verſchiedene kleine Treffen

waren ihr ſchaͤdlich. Im folgenden Jahr nahm man zu der Uebereinkunft Zuflucht , das Bisthum un⸗

ter die zwei Mitbewerber zu theilen , und ſo wurde der Krieg niedergeſchlagen ; allein nach zehn

Jahren wurde er wieder angefacht . Endlich wurde durch Vermittlung Friederichs von Wuͤrtenberg ,

zu Hagenau , im Jahr 1604 , eine Uebereinkunft abgeſchloſſen , deren Bedingungen folgende war ;

1) Georg von Brandenburg muͤſſe abdanken , und die Stadt den Biſchof Karl anerkennen ; 2 ) die

acht proteſtantiſchen Kapitelherren ſollen waͤhrend 15 Jahren im Beſitz des Bruderhofs bleiben und

die Einkuͤnfte einziehen , welche das Stift in den Guͤtern und Herrſchaften der Stadt beſitzt ; 3) der

Senior und die Deputirten , nebſt den Pfruͤndnern , die den Gutterhof bewohnen, ſollen nicht beun⸗

ruhigt werden ; Hals Gewaͤhrleiſtung fuͤr die 8000 Gulden , welche die Stadt Georg von Bran —

denburg geliehen hatte , ſollen ſie zum Pfand die Einnahme des Zolls und den Theil des Amts Mar —

lenheim , welches dem Bisthum gehoͤrte, bekommen ; 5 ) ſoll die Stadt noch außerdem die Wuͤrde
als Oberrichter , welche der Biſchof in der Stadt ausuͤbte , als Unterpfand erhalten ; 6) ſollen alle

Rechte und Gebraͤuche der Stadt in dem naͤmlichen Zuſtand der Stadt erhalten werden , wie ſie un⸗

ter dem vorigen Viſchof beſtanden . Dieſe Uebereinkunft wurde von dem Biſchof Erzherzog Leopold ,

Nachfolger Karls von Lothringen , 160s beſtaͤtigt. Die auf fuͤnfzehn Jahr geſchloſſene Uebereinkunft

wurde den 2. Februar 1620 zu Hagenau fuͤr ſieben folgende Jahre erneuert .

Die Unruhen , von denen wir ſo eben geſprochen haben , waren gleichſam das Vorſpiel des dreißig⸗

jaͤhrigen Krieges .

Straßburg war die erſte Stadt , die dem Bunde beitrat , welcher von den proteſtantiſchen Fuͤrſten

1610 zu Halle , in Schwaben , geſchloſſen wurde , der unter dem Namen „ Evangeliſcher Bund “

bekannt war . Dieſer Bund fand , auf Antrieb Heinrichs IV , Koͤnigs von Frankreich , ſtatt ; ſein

Haupt war der Kurfuͤrſt von der Pfalz , der dem kalviniſchen Glaubensbekenntniß zugethan war .

Der neue Biſchof von Straßburg , Erzherzog Leopold , der zugleich Biſchof von Paſſau war , warb

Truppen im Elſaß ; die evangeliſchen Verbuͤndeten ſandten der Stadt Truppen zur Huͤlfe. Als

die Stadt vor die kaiſerliche Kammer geladen wurde , ließ der Senat das kaiſerliche Bildniß

abreißen .

Im Jahr 1627 giengen die ſieben Jahre zu Ende , die das letzte Ziel der Uebereinkunft bildeten ,

die in Bezug auf das Bisthum zu Hagenau abgeſchloſſen worden war ; im Monat Avril ſchrieb der
Kaiſer Ferdinand lUl an den Magiſtrat , die uͤbereingekommene Zuruͤckerſtattung vollziehen zu laſſen ;

der Magiſtrat gab dem Hochſtift den Bruderhof mit allem Zugehoͤr zuruͤck. Im Monat Dezember
ſchrieb der Kaiſer noch einmal , daß man die Kirchen zuruͤckgeben ſolle , die nach den Religionskriegen
waren beſetzt worden . Vis zum Jahr 1629 wich der Senat aus , in welchem der Kaiſer ſein allge⸗

meines Reſtitutions⸗Edikt herausgab , durch welches die Angelegenheit der Stadt Straßburg
mit der aller proteſtantiſchen Staaten gemeinſchaftlich wurde . Dieſe , durch den ſchwediſchen Krieg

aufgeſchobene Sache , wurde erſt durch den Frieden von Münſter entſchieden .

vuk*



Als der Koͤnig von Schweden , Guſtav Adolph , mit ſeinem Heer in der Naͤhe von Frankfurt
war , ſandte er am tꝛten Oktober 1631 nach Straßburg , um mit dieſer Stadt einen Vund

abzuſchließen . Ludwig XIII , der ſich damals an der Spitze von 30,000 Mann zu Metz befand , that
daſſelbe den 16 . Dezember . Auf eine zweite Geſandſchaft von Schweden , welche im Monat Mai
1632 ſtatt fand , verſprach ihm der Senat Huͤlfe zu leiſten . Im Juli naͤherte ſich das franzoͤſiſche
Heer der Stadt , und als im Auguſt die Schweden uͤber den Rhein giengen , lagerten ſie auf der

Metzgerau ; die Stadt lieferte ihnen Kanonen , die ſie bei der Belagerung von Benfelden anwandten ,
nachdem ſie ohne Widerſtand von Obernai Beſitz genommen hatten .

Im Jahr 1638 , ſetzten die Schweden die Stadt wieder in den Veſitz des Bruderhofs und ſeiner
Einkuͤnfte , indem ſie dazu die Rechte fuͤgten, welche der Biſchof und das Kapitel in der Stadt

und in den Aemtern Wanzenau und Kochersberg beſaßen , welche ſie zwei Jahre ſpaͤter, bei dem

Abſchluß des Friedens , wieder zuruͤckgeben mußten .
Die Stadt trat 1635 dem Frieden von Prag nicht bei ; ſie verweigerte demnach zu den Koſten des

Kriegs gegen die Schweden beizutragen ; allein da der Friede von Osnabruͤck Schweden eine Ent —

ſchaͤdigung von 5 Millionen Thalern zuerkannte , ſo zahlte Straßburg fuͤr ſeinen Theil ( 1640 )
90,000 Gulden .

Uebergabe der Stadt an Frankreich .

Bei Gelegenheit des hollaͤndiſchen Krieges , in welchen der Kaiſer verwickelt war , zog die Rhein —
bruͤcke der Stadt große Gefahren zu . Franzoͤſiſche Schiffe , die von Breiſach abfuhren , verbrannten
die Bruͤcke , damit die Kaiſerlichen ſich nicht derſelben bemaͤchtigen moͤchten . Die Stadt ließ ſie wie⸗
der herſtellen , was von Frankreich ſehr uͤbel aufgenommen wurde . Der Friede von Nimwegen machte
dieſer verdrießlichen Verhandlung gluͤcklicherweiſe ein Ende . Straßburg ſchickte eine Geſandſchaft
an den Koͤnig, um ihn zu bewillkommen . Der Koͤnig befand ſich zu Fontainebleau ; die Deputirten
wurden in den Kutſchen des Hofs zur Audienz gefahren ; er empfieng ſie mit Wohlwollen , und
machte ihnen Geſchenke . Da der Friede von Nimwegen den weſtphaͤliſchen befeſtigt hatte , errichtete
Ludwig XIV 1680 eine Vereinigungskammer zu Breiſach , welche die Guͤter und Herrſchaften von
Straßburg der Oberherrlichkeit und der Gerichtsbarkeit des Koͤnigs unterworfen erklaͤrte . Da die
von Hilfsmitteln entbloͤßte Stadt keinen Wiederſtand zu leiſten wagte , ſo uͤbergab ſie ſich den 30 . Sep⸗
tember 1681 an Frankreich durch eine Kapitulation , in welcher die Erhaltung der Vorrechte , Rechte
der kirchlichen und buͤrgerlichen Anſtalten der Stadt ſtipulirt wurde . Das Muͤnſter wurde hierauf
durch einen Artikel des Friedensſchluſſes dem Biſchof zuruͤckgegeben . Es iſt dies der Anfang der
franzoͤſiſchen Periode fuͤr Straßburg . Den 23 . Oktober kam der Koͤnig in die Stadt . Der Friede
von Ryswick beſtaͤtigte im Jahr 1697 die Trennung Straßburgs vom germaniſchen Staatenverein ,
da Frankreich Freiburg und Breiſach als Austauſch zuruͤckgegeben hatte .
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